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Beschrieb

Die Verfassenden streben eine gesamtheitliche gleich-
mässige integrative Bebauungsstruktur mit einzelnen 
Hochpunkten an. Die städtebauliche Setzung des Projekt-
vorschlags basiert im Wesentlichen auf der Kombination 
von drei Haupttypen, welche die beiden Strassen säumen 
und in ihrer Mitte einen klar gefassten Hofraum entste-
hen lassen. Als zusätzliches Element werden Gartenhäuser 
entwickelt, welche den inneren Hofraum gliedern und so 
einerseits die Verzahnung zwischen den beiden Seiten, Ge-
nossenschaft und Pensionskasse, stärken und gleichzeitig 
einen selbstverständlichen Übergang von der kleinmass- 
stäblichen Nachbarschaft auf der Westseite schaffen. Im 
Weiteren entstehen so Zonierungen, welche fein abgestuf-
te Öffentlichkeitsgrade erzeugen von der übergeordneten 
Quartiergemeinschaft, zur Gartengemeinschaft, zur Haus-
gemeinschaft.

Trotz grösserer Gebäudetiefe fügt sich die neue Überbau-
ung erstaunlich selbstverständlich in die bestehende Struk-
tur ein. Dies gelingt durch eine präzise Höhenstaffelung 
der unterschiedlichen Baukörper sowie auch durch ihre 
zwei unterschiedlichen Längen, welche passgenau Bezug 
nehmen auf die rückwärtigen Bauten am Jägerweg und 
die bestehende Wegverbindungen. Zur Länggasse hin säu-
men durchgängig gleichmässig 4-geschossige Bauten mit 

den höheren Stadthäusern als abschliessende Hochpunkte 
die Strassenbebauung. Der höchste Bau mit 7 Geschossen 
steht zurückversetzt zur Länggasse am Quartiersplatz und 
bildet mit dieser Geste sehr selbstverständlich den Quar-
tiermittelpunkt sowie die Anbindung des Quartiers an den 
Platz. Zum Jägerweg hin flankieren zwei 4-geschossige 
Punktbauten die Wegverbindung nach Norden, während 
die längeren Riegel nur noch dreigeschossig sind und so 
in der Höhe den Anschluss an die kleinmassstäblicheren 
Bauten suchen. Die Siedlung bleibt keine Insel, sondern 
schliesst allseitig mit öffentlichen Plätzen und öffentlich-
keitswirksamen Häusern an die Nachbarschaft an und ver-
zahnt sich so im Quartier

Die Erschliessung erfolgt gemäss den Verfassenden primär 
von innen über den Binnenraum, welcher als Begegnungs- 
und Haupterschliessungsort den geselligen Siedlungsmit-
telpunkt darstellt. Sekundär sind aber alle Häuser über 
durchgehende Treppenhallen auch strassenseitig erschlos-
sen. Es fragt sich, ob eine konsequente Erschliessung über 
den Binnenraum die Identität des Hofes noch zusätzlich 
stärken und das Gesamtkonzept schärfen würde.
Auf die grundlegende Problematik der Einsicht in die 
Schlafzimmer beim Laubengangtyp und die nicht durch-
gängige Barrierefreiheit in vielen Wohnungen wird nicht 
eingegangen. Bei den Wohnungen der Pensionskasse hin-
gegen sind die Grundrisse in Bezug auf Adresse, Eingang 
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und Einsicht gut gelöst. Die Gartenhäuser überzeugen 
als städtebauliches Element, funktional und konzeptio-
nell bergen sie jedoch gewisse Schwächen. Das Verhält-
nis zwischen Aufwand und Ertrag wäre noch auszuloten. 
Die Häuser sind als Holzbau konzipiert mit einer durch eine 
hinterlüftete vertikale Holzschalung verkleideten Fassade 
und Holzbalkendecken. Die Zweifarbigkeit der Fassaden in 
weiss und grün erzeugt eine massstäbliche Gliederung mit 
dem farblichen Absetzen des obersten Geschosses und bei 
den Stadthäusern städtisch anmutend mit Sockel, Mittel-
teil und Dachabschluss. Im Hof entsteht durch die vertikal 
und horizontal fein gegliederten Fassaden mit den leichten 
Dachüberständen zusammen mit den filigranen Pergolen 
der Dachterrassen ein lebendiges wohnliches Bild.

Den Verfassenden gelingt es, Bebauung und Aussenräume 
auseinander heraus zu entwickeln. Volumen und Nutzun-
gen sind über den gesamten Perimeter gut akzentuiert ver-
teilt und schaffen wohlproportionierte, gut lesbare Aussen-
räume und attraktive Sichtbezüge. Indem die öffentlichen 
Platzsituationen an den Rändern arrangiert sind, schaffen 
sie einerseits einen attraktiven Anschluss und eine offene 
Willkommensgeste an das bestehende Quartier und Gäste, 
andererseits nehmen sie dem fein gegliederten Innenraum 
den öffentlichen Druck: hier liegen die gemeinschaftlichen 
Aussenräume der Bewohnerschaft; eine neu geschaffene 
Ost-West-Querung, die «Spielstrasse», trägt die Binnener-
schliessung sowie die Durchwegung für Fuss- und Velo-
verkehr. Konsequent bietet der Entwurf private Gärten als 
Vorzonen zum Jägerweg und der Länggasse an, während 
die Gemeinschaftsgärten im Inneren von den Gebäuden 
abgesetzt sind: so stehen sie der Hausgemeinschaft zur 
Verfügung und werden nicht aus den EG-Wohnungen he-
raus vereinnahmt. Neben den privaten Balkonen stehen 
den Hausgemeinschaften auch konsequent Dachgärten zur 
Verfügung. Bei den Freiflächen der Genossenschaft wird 
ein Gerüst bereitgestellt, welches sich entsprechend der je-
weiligen Bedürfnisse einer Gemeinschaft weiterentwickeln 
lässt. Neben den gemeinschaftlichen Plätzen entlang der 
Gartenhäuser bietet der Freiraum viel Platz für Nutzgärten 
oder steht zur freien Gestaltung zur Verfügung. Entlang 
der inneren Strasse sind Felder eingeführt, welche mit un-
terschiedlichen Spielthemen belegt sind. Die Aussenräume 
der Pensionskasse werden durch ihren parkartigen Cha-
rakter geprägt. Nischen sind in einer üppigen Bepflanzung 
eingebettet. Die Verfasserinnen und Verfasser integrieren 
stadtklimatische Erfordernisse selbstverständlich in ihren 

Entwurf; ein Teil der Altbäume bleibt erhalten. Bis auf un-
verzichtbare Stellen sind die Böden unversiegelt, wo sinn-
voll, werden Plattenbeläge vorgeschlagen. Der Umgang 
mit dem Meteorwasser ist nachhaltig mit einem aktiven 
Regenwassermanagement (sammeln, nutzen, verdunsten, 
versickern) gelöst; der Fussabdruck der Gebäude sowie die 
Unterbauung durch die geforderte Tiefgarage ist jedoch 
vergleichsweise hoch.

Östlich der Mattenstrasse wird der innere Freiraum durch 
eine Spielstrasse verbunden. Diese wird nicht bis zum 
Sonnenweg geführt, sondern vor dem Gebäude mit der 
KITA und dem KIGA rechtwinklig zur Länggasse gelenkt. 
Der innere Freiraum wird dadurch zu einer privateren in-
neren Erschliessungsachse. Dieser Logik folgend ist die 
Erschliessung für den Fuss- und Veloverkehr sowohl über 
den inneren Freiraum wie auch über das übergeordnete 
Wegenetz vorgesehen. Der Quartierplatz bei der Matten-
strasse schliesst an den inneren Freiraum an und verbindet 
die beiden Siedlungsteile. Allenfalls könnte die Strasse an 
dieser Stelle nicht nur begradigt, sondern in die Freiraum-
gestaltung integriert werden. Die Veloabstellplätze im Aus-
senraum und in den Erdgeschossen sind plausibel ange-
ordnet. Relativ aufwändig und weniger überzeugend sind 
die unterirdischen Abstellplätze, die entlang der Tiefgarage 
angeordnet sind. Für Besuchende und für den Güterum-
schlag sind entlang der Mattenstrasse einige Autoabstell-
plätze vorgesehen. Die übrigen Abstellplätze sind in einer 
Tiefgarage angeordnet. Die Ausfahrt bei der Länggasse ist 
dabei im Widerspruch zur Wegführung der innenliegenden 
Spielstrasse.

Der kleinteilig ausdifferenzierte Aussenraum lässt unter-
schiedliche Nutzungen und Aneignungsformen zu und un-
terstreicht die Abstufung von öffentlicheren Bereichen wie 
dem Quartiersplatz, siedlungsöffentlichen Räumen wie der 
Durchwegung durch den Hof zwischen den Gebäudezeilen 
und hausöffentlichen Orten vor den Gebäuden oder auf 
den Dachterrassen. Für Freiflächen und Nischen im Aus-
senraum werden von den Projektverfassenden zwar ers-
te Nutzungsvorschläge gemacht, die Räume sind jedoch 
gedacht als durch die Bewohnerschaft frei gestaltbar. Die 
hofseitigen Aussenräume unterscheiden sich entlang den 
Grundstücken der Bauträgerschaften in mehr parkartige 
Räume und bei der Wohnbaugenossenschaft in stärker 
durch die Bewohnerschaft adaptierbare Räume mit Nutz-
gärten und Spielorten. Die Dachterrassenflächen sind im 
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Verhältnis des Aussenraums im Erdgeschoss sinnvoll und 
nutzungsergänzend gesetzt. Von den Dachterrassen be-
stehen Sichtbezüge zum Erdgeschoss, sie lassen so Inter-
aktionen zwischen den Ebenen zu. Die Eingangshallen, 
wie auch die Treppenhäuser und die Laubengänge als nie-
derschwellige Begegnungsräume der Hausgemeinschaften 
sind grosszügig konzipiert und mit Tageslicht belichtet, so 
dass ein Hängenbleiben und Schwatzen möglich wird. 
Der siedlungsöffentliche eher introvertierte östliche Teil 
des Areals wird ergänzt durch einen sehr öffentlichen 
Quartiersplatz an der Ecke Länggasse/Mattenstrasse. Der 
Quartiersplatz ist in der Dimension grosszügig gestaltet 
und gibt einen interessanten Gegenpol zur Kreuzung. Er ist 
als Auftakt und Begegnungsraum gut inszeniert mit pub-
likumsorientierten Nutzungen wie das Quartiercafé/Quar-
tiertreff, Co-Workingbüro, Quartierladen und Gewerbe. 
In der Siedlung selbst wird in einem der Gartenhäuser ein 
zusätzlicher Gemeinschaftsraum für die Siedlung angebo-
ten. Der Aussenraum des Kindergartens liegt am ruhigeren 
Sonnenweg, so platziert, dass der Siedlungsaussenraum 
nicht stark beeinträchtigt wird, zu Randzeiten jedoch von 
der Siedlung gut genutzt werden kann. 

Die Unterteilung in Genossenschaft und PK erfolgt längs 
zu Länggasse: Die Häuser der Pensionskasse starten vom 
Osten her mit dem ersten Stadthaus als Startpunkt der 
Überbauung Die Höhe erscheint noch etwas kritisch zum 
kleinmassstäblichen Gegenüber der Einfamilienhäuser. 
Die Genossenschaft liegt im Norden zum Jägerweg sowie 
auf der Westparzelle. Die Etappierung startet mit dem 
Stadthaus in der Mitte mit den öffentlichen Nutzungen 
der Post, Quartiercafé und Co-Working und dem Quartier-
platz sowie den Klein- und Clusterwohnungen in den obe-
ren Geschossen als Mehrgenerationenhaus. Dies scheint 
als Initialzündung für die weitere Entwicklung strategisch 
sinnvoll. Die Erstellung der Tiefgarage erfolgt so in 2 Etap-
pen gebaut mit 2 Einfahrten.

Im Quervergleich weist ‘A Taste of Honey‘ leicht überdurch-
schnittliche Geschossfläche bei leicht unterdurchschnitt-
lichen Gesamtkosten auf. Das Projekt ist leicht unterdurch-
schnittlich in der Flächeneffizient (HNF/GF). Es weist die 
zweithöchste Anzahl an Wohnungen bei kleinster durch-
schnittlicher Wohnungsgrösse und die kleinste Anzahl Park-
plätze pro Wohnung auf. Der erhöhte Flächenverbrauch pro 

Parkplatz in der Einstellhalle ergibt ein sehr grosses Unter-
geschoss. Dies führt in der Gesamtbetrachtung zu einer 
leicht unterdurchschnittlichen Wirtschaftlichkeit.

Die Anforderungen nach SIA 2040:2017 «Effizienzpfad 
Energie» werden eingehalten. Wegen den zweigeschossi-
gen Baukörpern gegen den Innenhof ist die Kompaktheit 
leicht schlechter gegenüber den anderen Projekten. Die 
Überbauung weist einen hohen Fussabdruck auf, dies auf-
grund der vielen niedrigen und teils ineffizient ausgenutz-
ten Volumen wie den Gartenhäusern und Treppenhallen. 
Der Grünanteil wird dadurch entsprechend reduziert bzw. 
liegt entsprechend tief im Vergleich. Ansonsten haben die 
Verfassenden die ökologischen Aufgaben gelöst. Das Wie-
derverwendungskonzept zeigt einen Ansatz auf, wie mit 
dem Abbruch/Neubau auch materialschonend gearbeitet 
werden kann. 

Der Projektvorschlag überzeugt durch seine sehr sorg-
fältige städtebauliche Konzeption, welche es schafft, sich 
städtebaulich einzugliedern und auf die unterschiedlichen 
Seiten einzugehen und eine hohe Identität zu erzeugen. 
Ganz leise aber stellt sich die Frage, wie städtisch der Ort 
ist und zukünftig sein kann. Die Stadthäuser geben mit 
ihrem Habitus und ihrem Massstab eine starke Urbanität 
vor. So ausgewogen die städtebauliche Setzung scheint, 
ist sie doch in ihrem Fussabdruck und ihrem Volumen 
relativ ineffizient durch die vielen niedrigen Bauten und 
an den Rändern im Übergang von den kleinmassstäbli-
chen Nachbarbauten zu den hohen Stadthäusern prallen 
stellenweise Welten aufeinander. Auch überzeugen die 
Grundrisse in Bezug auf ihre Wohnqualität, Gebrauchs-
tauglichkeit und ihre Erschliessung weniger stark als die 
guten städtebaulichen, sozialen und aussenräumlichen 
Qualitäten des Projektes.

Der Entwurf zeigt eine hohe, reflektierte Bearbeitungs-
tiefe. Insbesondere die Anordnung unterschiedlicher 
Funktionen im Aussenraum ist gut durchdacht, ebenso 
die sinnvoll vorgeschlagene Materialisierung sowie das 
plausible Pflanzkonzept. Besonders hervorzuheben ist die 
hohe Flexibilität, die der robuste Entwurf für künftige Ent-
wicklungen in alle möglichen Richtungen offenlässt, und 
dennoch in seiner Charakteristik und seiner starken Identi-
tät erhalten bleibt.
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Projektwettbewerb Neue Freistatt ThunA TASTE OF HONEY
1

Städtebau

Struktur
Die bestehende Zeilenbebauung (Back to Front) entspricht der ty-

pischen Bebauungsform, wie sie ab den 50er Jahren in der Schweiz 

den Gürtelbereich der Städte und die Agglomeration besiedelt hat. 

Dem Vorteil der gleichmässigen Ausrichtung zur Sonne hin steht 

die problematische soziale Ausrichtung entgegen, bei der die eine 

Zeile gegen die Rückseite der jeweils nächsten schaut.

Für den Ersatz, die Neuinterpretation und die notwendige Verdich-

tung der Freistatt Thun schlagen wir vor, die Qualitäten der heuti-

gen Bebauung mit einer räumlich und sozial differenzierten neuen 

Struktur zu kombinieren.

Die Gliederung und Körnung unseres Lösungsvorschlages ist eine 

Weiterentwicklung der bestehenden Bebauungsstruktur. Die bei-

den gegliederten Zeilen orientieren sich auf einen gemeinsamen 

inneren Hofraum, der als übergeordnetes Feld interpretiert wird. 

Die externe Erschliessung des Areals erfolgt über die Länggasse 

und die Mattenstrasse, bleibt aber auch mit den Genossenschafts-

bauten im Norden über den Jägerweg hinweg verbunden. Zudem 

durchquert der Brunnweg die Anlage wie bisher und bildet so eine 

feine Zäsur.

Die interne Erschliessung der Wohnungen erfolgt primär über 

den Binnenraum entlang einer mittleren Achse, die zusätzlich als 

Spielstrasse und geselliger Treffpunkt fungiert. Eine sekundäre 

Erschliessung aller Wohngebäude ist auch über untergeordnete 

Wege von Seiten der Länggasse resp. des Jägerwegs möglich.

Eine weitere grundsätzliche Entscheidung ist, die Bebauungs-

struktur nicht nach Westen hin zu verdichten resp. zu erhöhen, 

sondern der Bebauung gesamthaft eine gleichmässige Struktur zu 

geben. Allein am zentralen Platz wird ein Akzent in Form eines sie-

bengeschossigen Gebäudes gesetzt und dieser somit als Zentrum 

von Areal und Quartier ausformuliert.

Da der Platz nicht nach Westen über die Mattenstrasse ausgreift, 

können die dortigen Baukörper Zusammenhalt und Präsenz entwi-

ckeln und das Bebauungsmuster aus dem Ostteil des Areals fort-

führen.

Drei grössere Baukörper mit speziellen Nutzungen wie Kindergar-

ten, Clubraum, altersgerechte Wohnungen, Post, Ateliers, Cluster-

wohnungen etc. schliessen die Reihen ab und verschränken sich 

derart, dass sie den Gesamtzusammenhang der Überbauung stär-

ken.

Öffentlich – Halböffentlich – Privat
Der Binnenraum wird durch Gartenhäuser in diagonal versetzte 

Situation   1:500

Schwarzplan   1:2000

Aussenraumbereiche gegliedert, die jeweils einem Wohnhaus zu-

geordnet sind und in unterschiedlicher Zusammensetzung Gäs-

tezimmer, Wohnungen und Infrastrukturnutzungen sowie jeweils 

eine Dachterrasse für die Hausgemeinschaft anbieten. Wie bei 

einem Reissverschluss fügen sich so die beiden Bebauungsreihen 

im Norden und im Süden zusammen. 

Der Binnenraum ist somit einmal gesamt als grosser, zusammen-

hängender Hofraum erlebbar. Auf einer nächsten Stufe unterteilt 

er das Areal entlang der Erschliessungsachse in einen genossen-

schaftlichen Teil und jenen der Pensionskasse, was sich auch in 

der Gestaltung des Aussenraums widerspiegelt. Zudem ist er als 

Aneinanderreihung von Nachbarschaftsbereichen lesbar, die je-

weils von den Gartenhäusern abgegrenzt werden. Vom zentralen 

Platz aus über den Binnenraum bis hin zu den Nachbarschaften 

und schliesslich den Wohnhäusern selbst ist die Überbauung von 

öffentlich zu privat somit fein abgestuft.

Genossenschaft – Pensionskasse 
Die Unterteilung in die beiden Bauträger wird so vorgenommen, 

dass die Gebäude der Pensionskasse sich im Osten entlang der 

Länggasse aufreihen, jene der Genossenschaft entlang des Jäger-

wegs und westlich der Mattenstrasse dann entlang der Länggasse. 

Der Vorteil dieser Aufteilung ist der einheitliche Gesamtcharakter 

der ganzen Überbauung. Ausserdem bieten sich Vorteile bei der 

Etappierung, wenn die Tiefgarage sich von Ost nach West organi-

siert und wenn sie zudem unterhalb der Gebäude der Pensionskas-

se zu liegen kommt, da hier ein direkter Anschluss an dieselbige 

gewünscht wird.

Die Bedürfnisse an einen qualitätsvollen Binnenraum können für 

alle zukünftigen Bewohnenden erfüllt werden, unabhängig vom 

Bauträger, zumal alle gewünschten Abgrenzungen und die not-

wendige Privatheit sich in unseren Bebauungsvorschlag problem-

los organisieren lassen.

Architektur

Gemeinschaft
Den öffentlichen und halböffentlichen Bereichen kommt in der 

neuen Freistatt neben Erschliessung, Begrünung und privaten 

Freizeitaktivitäten auch eine hohe Bedeutung zur Gemeinschafts-

bildung auf allen Massstabsebenen zu. Beginnend im Aussenraum 

bildet die zentrale Erschliessungsachse einen lebendigen Begeg-

nungsort für sämtliche Bewohner beider Bauträgerschaften. In 

den durch die Gartenhäuser begrenzten Aussenbereichen und auf 

0 10 50 100

0 10 20 30

Schema Gliederung Gemeinschaftsabstufung

Gartengemeinschaft Hausgemeinschaft

Schema Etappierung und Aufteilung Wohngenossenschaft und Pensionskasse

Etappe 1 Etappe 2 Etappe 3

den Dachterrassen finden die Gemeinschaften der angrenzenden 

Häuser zueinander. Die Zahl der Nutzer ist überschaubar, so dass 

alle Nutzer sich kennen und sich gemeinschaftlich um die Bewirt-

schaftung dieser Flächen kümmern können. Die Treppenhäuser 

aller Häuser wie auch die Laubengänge sind grosszügig dimen-

sioniert und natürlich belichtet und ermöglichen zufällige Begeg-

nung und ungeplante Aufenthalte, was der Gemeinschaftsbildung 

zuträglich ist.

Zeilenbebauung
Die Wohnungen sind grundsätzlich zweiseitig ausgerichtet, um so-

wohl an der Südost- als auch an der Nordwest-Besonnung partizi-

pieren zu können. Um diese Qualität zu unterstützen, werden auch 

beidseitig Aussenräume angeboten. Durch die ebenfalls zweiseiti-

ge Erschliessung der Treppenhäuser wird ein Bezug zum Binnen-

raum geschaffen, aber auch zum umliegenden Quartier, insbeson-

dere zu den bestehenden Bauten der Freistatt im Norden.

Zusätzlich zu den privaten Aussenräumen der Wohnungen kann 

die Dachterrasse der Gartenhäuser kollektiv genutzt werden. Bei 

den Genossenschaftshäusern können Gästezimmer temporär zu-

gemietet werden. Ausserdem sind ausreichend Fahrradabstell-

plätze und Lagermöglichkeiten für Gartengerät in den Gartenhäu-

sern vorhanden. Dort können auch weitere kollektive Nutzungen 

angeboten werden, wie etwa eine Bibliothek, ein kleiner Selbstbe-

dienungsladen, Waschküchen, Hobbyräume oder Werkstätten.

Stadthäuser
Die Bebauungszeilen werden durch drei Stadthäuser abgeschlos-

sen und gefasst, die für besondere funktionale Schwerpunkte spe-

zielle Wohnungstypen und ergänzende Programme aufweisen. Das 

Haus am Platz als grösster Baukörper kombiniert öffentliche Funk-

tionen im Erdgeschoss mit Atelierwohnungen sowie Clustereinhei-

ten in den Obergeschossen zu einem vielfältigen, extrovertierten 

Stadtbaustein.

Das Haus am Sonnenweg im Osten des Areals nimmt im Erdge-

schoss einen Kindergarten auf und ist in dessen grosszügigen 

Aussenbereich eingebettet. Die Familienwohnungen in den Ober-

geschossen ergänzen diesen und sind unempfindlich für etwaige 

Nutzungskonflikte. Das Haus am Schützenweg verfügt auf jedem 

Geschoss über eine Mischung aus Familienwohnungen mit alters-

gerechten Kleinwohnungen, die von einem Spitexstützpunkt im 

Erdgeschoss profitieren. Es unterstützt die Entstehung genera-

tionendurchmischter Geschossgemeinschaften, die sich im Alltag 

solidarisch unterstützen.

Quartiergemeinschaft

Pensionskasse

Genossenschaft

Bestand

Schema Wegführung und Erschliessung
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Erdgeschossplan  1:500

Geländeschnitt Südwest-Nordost    1:500
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Schema Bepflanzung

Studio / 1.5 Zi Wohnung

2-2.5 Zi Wohnung

3.5 Zi Wohnung

4.5 Zi Wohnung

5.5 Zi Wohnung

6.5 Zi Wohnung

3.5 Zi Maisonette Wohnung

4.5 Zi Maisonette Wohnung

Atelierwohnung 

Clusterwohnung

Gästezimmer

Veloraum | Kinderwaagen

Gemeinschaftsraum

Gewerbe

Kindergarten | KITA

Schema Wohnungsmix

Schema Entwässerung

begrüntes Flachdach

Fallrohr Dachwasser

offene Wasserführung

Verdunstung 

Kühlung I Temperaturregulierung

Versickerung

Zisterne

Abdichtung

Kletterpflanzen

Strauch und Hochstauden Schicht

Bäume Platz

Bäume Binnenraum

Strassenbäume

Bäume bestehende

Schema Community

Öffentlicher Bereich

Nutzgärten

Gemeinschaftsflächen

Offene partizipative Flächen

Spielplätze 

Nischen im Grünen

Private Gärten

Schwamm

Ausnützung AZ 1.2
258 Wohnungen total

AUSSENRAUM / GRÜNKONZEPT

Das Westquartier wird durch einen hohen Grünflächenanteil ge-

prägt. Neben den typischen Privatgartenaussenräumen bieten die 

Schulhäuser Progymatte, Längmatt und Schönau, sowie der Fried-

hof Thun grosse öffentliche Freiräume. 

Die neue Überbauung Freistatt soll sich in die Grünflächenstruktur 

eingliedern und einen Schwerpunkt setzen. 

Freiraum
Durch das Reisverschlussprinzip der städtebaulichen Setzung wird 

der Aussenraum kleinteilig ausdifferenziert. Die Gartenhäuser zo-

nieren den Binnenraum in hofartige Situationen, die sich durch ihre 

Nutzung sowie Ausformulierung voneinander unterscheiden. Bei 

den Freiflächen der Genossenschaft wird ein Gerüst bereitgestellt, 

welches sich den jeweiligen Bedürfnissen einer Gemeinschaft ad-

aptieren lässt. Neben den gemeinschaftlichen Plätzen entlang der 

Gartenhäuser bieten die Flächen viel Platz für Nutzgärten oder zur 

freien Gestaltung. Entlang der inneren Strasse sind Felder einge-

führt, welche mit unterschiedlichen Spielthemen belegt sind. Die 

Aussenräume der Pensionskasse werden durch ihren parkartigen 

Charakter geprägt. Nischen sind in einer üppigen Bepflanzung ein-

gebettet. 

Zwei übergeordnete Freiräume setzten einen öffentlichen Schwer-

punkt. Der offen gestaltete Quartierplatz an der Ecke von Länggas-

se und Mattenstrasse soll multifunktional genutzt werden und von 

den öffentlichen Nutzungen der angrenzenden Erdgeschosse be-

spielt werden. Diagonal über die Mattenstrasse liegt die Allmend. 

Der wertvolle Baumsaum wird ergänzt und die Mitte für Ballspiel 

freigehalten. Die Fläche lässt auch Aktivitäten wie einen Pump-

track oder ähnliches zu. 

Bepflanzung & Ökologie
Der Aussenraum soll divers und abwechslungsreich gestaltet wer-

den. Auf der Seite der Genossenschaft werden vor allem Gehölze 

und Stauden mit einem Nutzwert wie Nussbäume, Kirschen, Birnen 

oder Johanisbeeren gepflanzt. Auf der Seite der Pensionskasse 

werden Gehölze verwendet, welche sich an jene der Genossen-

schaft anlehnen, jedoch einen höheren Zierwert aufweisen (Stein-

weichsel, Eberesche, Felsenbirne etc.). Bunte Staudenrabatten in 

denen die Rückzugsnischen eingelegt sind, bilden einen spannen-

den Kontrast zu den Nutzgärten auf Seite der Genossenschaft. Auf 

den chaussierten Flächen sollen Ruderal-/ und Trittstaudenflächen 

entstehen, welche sich je nach Nutzung sukzessive entwickeln. 

Gegenüber den Strassen wird das Areal mit Strauchhecken ge-

fasst, bietet ein vielfältiges Futterangebot und fördert Rückzugs-

orte für Insekten und Kleintiere. Der heutige Baumbestand und der 

neue Quartierplatz werden mit grosskronigen Bäumen ergänzt. 

Diese spenden Schatten für die Bewohner und tragen entschei-

dend zur Hitzeminderung und einem gesunden Mikroklima bei.

Entwässerung
Das gesamte Dach- und Oberflächenwasser wird auf dem Areal ge-

sammelt und in Retentionsflächen und Teiche geleitet. Diese sind 

an den Rändern der Felder angeordnet und bieten einen weiteren 

Lebensstandort für Flora und Fauna. 

Durch die Versickerung wird das Wasser an den Schwamm abge-

geben und der Grundwasserspeicher aufgefüllt. Durch die Bildung 

von kleinen Teichen, kann Wasser gespeichert werden und ver-

dunsten. Überschüssiges Wasser in den Teichen wird über einen 

Überlauf in Zisternen gesammelt und kann für die Bewässerung 

der Gärten genutzt werden. Durch die lokale Speicherung von Re-

genwasser kann auf Starkregen wie auch längere Trockenheit re-

agiert und die Kanalisation nachhaltig entlastet werden. 
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2

Etappe 3

Typ 1 Genossenschaft und Pensionskasse | Regelgeschoss   1:200

3.5 Zi | 93                                 4.5 Zi | 111

Typ 3 Pensionskasse | Regelgeschoss  1:200

4.5 Zi | 110 

4.5 Zi | 96                1.5 Zi | 29                             4.5 Zi | 114                                              4.5 Zi | 114                                            2.5 Zi | 54                    3.5 Zi | 71

Querschnitt Haus am Quartierplatz   1:200

Typ 2 Genossenschaft | 1. Obergeschoss  1:200

Typ 2 Genossenschaft | 2. Obergeschoss  1:200

5.5 Zi | 127                                   2.5 Zi | 69                            1.5 Zi | 51                    3.5 Zi | 80                                                            4.5 Zi | 104 

4.5 Zi | 139                     3.5 Zi | 108               4.5 Zi | 128                               3.5 Zi | 108             3.5 Zi | 80                4.5 Zi | 104

Gäste| 19 
3.5 Zi | 86 

Maisonette       Maisonette       Maisonette       Maisonette       
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0 1 5 10

Haus am Quartiersplatz Genossenschaft | 1. Obergeschoss  1:200 Haus am Quartiersplatz Genossenschaft | 5. Obergeschoss  1:200

Haus am Schützenweg Genossenschaft | Erdgeschoss   1:200 Haus am Schützenweg Genossenschaft | Regelgeschoss   1:200

Haus am Sonnenweg Pensionskasse | Erdgeschoss   1:200 Haus am Sonnenweg Pensionskasse | Regelgeschoss   1:200

Erdgeschoss   1:200

Ansicht Jägerweg  1:200
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Querschnitt  1:200

3

Konstruktionsschnitt   1:50 Fassadenansicht   1:50

Grundriss   1:50

DACHAUFBAU

Substrat, ext. Begrünung 

Speichermatte  

Schutzmatte

Dachabdichtung Bitumen 2-lagig

Hinterlüftung im Gefälle 

Feuchtikeitsschutz diffusionsoffen

Wärmedämmung

Dampfsperre

Dreischichtplatte

Balkenlage 

 

80/ 250 mm

 35 mm

20 mm

 25 mm

90 mm

210 mm

42 mm

100x260 mm

AUFBAU AUSSENWAND 

Gipsfaserplatte

OSB-Platte

Konstruktionsholz

Steinwolle

Weichfaserplatte

Hinterlüftung

Rostlattung

Schalung stehend druckimprägniert

 
10 mm

15 mm

80x240 mm

240 mm

35 mm

50 mm

25 mm

27 mm

BALKENDECKE  MIT EINLAGE 
AUS RÜCKGEBAUTEN BACKSTEINEN 

Parkett

Unterlagsboden

Trennlage

Trittschalldämmung

Einlage aus rückgebauten Backsteinen

Dreischichtplatte

Balkenlage

 

15 mm

83 mm

40 mm

70 mm

42 mm

100x260 mm

DACH

Photovoltaikelemente und Dachbegrünung 

zur Energieerzeugung, Regenwasserrückhaltung und  

Verbesserung des lokalen Mikroklimas

FENSTER / SONNENSCHUTZ

Holzfenster Fichte, 3-fach Verglasung

Ausstellmarkise

0 1 2 3

2. Obergeschoss
+6.60 m

1. Obergeschoss
+3.60m

Erdgeschoss
+0.60 m

±0.00

BIODIVERSITÄT

Nistplätze im Traufkasten für 

Mauer- und Alpensegler

WIEDERVERWENDETE BAUTEILE

Rückbau Bestand und Wiederverwendung 

und Verwertung am Ort

Schema Besonnung

21.06 | 9:00 Uhr 21.06 | 19:00 Uhr
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Typ 2 Genossenschaft | Maisonettewohnung   1:100Typ 2 Genossenschaft | Geschosswohnung Laubengang   1:200 Typ 1 Genossenschaft und Pensionskasse | Regelgeschoss   1:100

0 1 3 5

5.5 Zi | 127 m2

Gartenhaus Genossenschaft | Geschosswohnung Gartenhaus 1. OG   1:100

Gästezimmer | 19 m23.5 Zi | 86 m2

4.5 Zi | 129 m2

Erdgeschoss

Erdgeschoss

1. Obergeschoss

1. Obergeschoss

4.5 Zi | 111 m2

Gartenhaus Pensionskasse | Geschosswohnung Gartenhaus   1:100

4.5 Zi | 110 m2

2.5 Zi | 69 m2

Typ 2 Genossenschaft | Geschosswohnung Laubengang   1:200

Ansicht Länggasse Genossenschaft  1:200

Haus am Sonnenweg Pensionskasse | Geschosswohnung   1:100

4.5 Zi | 100 m2

Haus am Quartierplatz Genossenschaft | Ateliermaisonette -Wohnung   1:100

2.5 | 75 m2

4.5 Zi | 97 m2

Typ 3 Pensionskasse | Regelgeschoss   1:100

Haus am Quartierplatz Genossenschaft | Clusterwohnung   1:100

6er Clusterwohnung | 248 m2

Ansicht Länggasse Pensionskasse  1:200

NACHHALTIGKEIT / ENERGIE / BAUPHYSIK

Übergeordnete Nachhaltigkeit
Durch die gleichmässige Verteilung der Gebäude auf dem Areal 
können die sozialen Strukturen und die Durchmischung verbessert 
werden. In der Kombination aus öffentlichen und halböffentlichen 
Nutzungen wie Kindergarten, Post oder Gemeinschaftsräume ent-
steht ein Miteinander, welches die Nutzer sowie die Besucher der 
neuen Freistatt einlädt, zu verweilen, sich zu engagieren und zu in-
tegrieren. Dennoch wurde bei der Setzung der Gebäude sowie der 
Aussenräume auf eine bedürfnisgerechte Anordnung geachtet. 
Auch spezielle Wohnformen wie Clusterwohnen finden ihren Platz 
auf dem Areal. 
Die geplante Areal-Überbauung kann die Anforderungen SIA 2040 
mit den gut gedämmten Gebäuden, der effizienten Technik und 
dem Einsatz von PV-Strom resp. regenerativen Energien sowie dem 
Mobilitätskonzept gut einhalten. Mit der gleichberechtigten Set-
zung der Nutzungen, dem Innen- und Aussenraumkonzept sowie 
dem schonenden Umgang mit Ressourcen kann ein umfangreich 
nachhaltiges Areal erreicht werden. 

Erstellung
Bei der Arealentwicklung wurde auf kompakte Gebäudekörper mit 
einem tiefen Formfaktor Ath/AEBF geachtet. Damit ist der Grund-
stein für effiziente Niedrigenergiehäuser gelegt. Die Gebäudehülle 
orientiert sich an den Minergie-P-Standards. Die Materialwahl der 
Konstruktionen wurde sorgfältig auf die Funktion abgestimmt. 
Durch die übereinanderliegenden Stützen und die konsequente 
Systemtrennung entsteht aber im inneren ein maximal flexibles, 
schlankes Tragsystem. Ergänzend zu der Holz-Primär-Struktur 
kann mit diesen Massnahmen ein guter Wert für die Graue Energie 
erreicht werden. Das Untergeschoss wird soweit wie möglich redu-
ziert, um aufwändige Erdarbeiten zu vermeiden. 

Energiekonzept
Die sehr gut gedämmte Gebäudehülle und die effiziente Haus-
technik minimieren den Energieverbrauch. Der angemessene 
Fensteranteil ist hinsichtlich solarer Einträge und sommerlicher 
Überhitzung optimiert worden. Balkone und Loggien werden mit 
Kragplattenanschlüssen thermisch getrennt. In der Summe erge-
ben diese Massnahmen einen stark reduzierten Heizwärmebedarf. 
Die Dächer werden mit PV-Anlagen von insgesamt 4‘900 m2 Flä-
che bestückt. Aufgrund des hohen Stromertrags sollte die Anord-
nung von Batteriespeichern in der Projektierung geprüft werden.

Recycling und recyclingfähig
Für die Wohnnutzungen wird auf eine kontrollierte Wohnungslüf-
tung verzichtet. In den Gewerbebereichen wird eine Lüftung an-
geboten, wo diese notwendig wird. Dennoch wird auf Einlagen der 
Haustechnik in den Geschossdecken verzichtet. Die Nasszellen 
sind übereinander angeordnet, sodass grundsätzlich mit einem 
einfachen Schachtkonzept auf Einlagen sowie lange Verzüge der 
Leitungen verzichtet werden kann.
Bei der Auswahl von Produkten und Baumaterialien wird konse-
quent auf einen hohen Recycling- und Wiederverwendungsanteil 
geachtet. Soweit möglich, werden Bauteile und Materialien der 
Bestandsbauten in erprobter Weise wieder eingesetzt. Das spart 
nicht nur Kosten, sondern auch Ressourcen und Treibhausgas-
emissionen: Im Aufbau der Geschossdecken werden anstelle einer 
Schüttung vor Ort rückgebaute Backsteine eingelegt. Balkone, 
Lauben und Fassadenverkleidungen werden aus Balken, Sparren 
und Bretterschalungen der rückgebauten Dachstühle und Holz-
balkendecken gefertigt (siehe Schema). Bei allen Bauteilaufbau-
ten und -verbindungen wird konsequent auf eine gute Trennbarkeit 
der Materialien geachtet. Verklebungen und Verbundmaterialien 
werden vermieden. Für die Fassadenbekleidungen werden dauer-
hafte Materialien eingesetzt, die über eine lange Lebensdauer bei 

Untergeschoss Einstelhalle  1:500

1

2

4
5

3

6

8

Rückbau Bestand

Bretter Dachschalung 

Dachbalken und Sparren

Bretterschalung Holzbalkendecken

Mauerwerk Aussen- und Innenwände

Briefkastenanlagen aus Aluminium 
à 4 Briefkästen

Dachziegel

1

2

3

4

5

6

7

Wiederverwendung und Verwertung am Ort

Wiederverwendung als Fassadenverkleidung der 
Gartenhäuser

Wiederverwendung für die Konstruktion von Lauben und 
Balkonen sowie als Konstruktionsholz für Fassadenelemente

Wiederverwendung als Verglasung für Gewächshäuser im 
Genossenschaftsgarten und auf den Dachterrassen

Wiederverwendung als Fassadenverkleidung der 
Gartenhäuser

Verwertung von Ziegelbruch als Schüttung im Aufbau der 
Geschossdecken

Wiederverwendung als Briefkastenanlage

Rückführung in den Bauteilhandel

7

Schema Wiederverwendbarkeit der Bauteile

wenig Unterhaltsaufwand verfügen. Somit entstehen Gebäude, die 
nicht nur bei der Erstellung Ressourcen und Graue Energie sparen, 
sondern nach dem Prinzip der Kreislaufwirtschaft am Ende des Le-
benszyklus wieder als Materialdepot für nachfolgende Gebäude 
dienen können.

Kühl im Sommer 
Um eine Überhitzung der Räume zu vermeiden, ist die erste Prio-
rität, möglichst wenig Hitze in die Gebäude zu lassen. Der ange-
messene Fensteranteil sowie die Fixverschattungen durch die 
vorgelagerten Schichten (Balkon, Laubengang) leistet hier einen 
wichtigen Beitrag. In Kombination mit einem gut gesteuerten wind-
stabilen aussenliegenden Sonnenschutz und einer guten thermi-
schen Speichermasse der Geschossdecken sowie Lehmbauplat-
ten an den Wänden, kann so der Wärmeeintrag minimiert werden.
Die extensiv begrünten Dächer vervollständigen den guten som-
merlichen Wärmeschutz der Gebäude. 
Die grosszügigen Grünflächen im Aussenraum mit den geplanten 
Bäumen sowie die windleitende Verteilung der Gebäude schützt 
das Areal vor zusätzlichen Hitzeinseln im Sommer. 

Schallschutz
Gerade beim Wohnen auf engerem Raum sind die Anforderungen 
an einen guten Schallschutz zwischen den Nutzungen hoch. Mit 
den geplanten Holzdecken inklusive der RC-Beschwerung durch 
Backsteine kann die notwendige Masse für einen guten Schall-
schutz gewährleistet werden. Die 2-schaligen Wohnungstrenn-
wände können die Anforderungen ebenfalls gut erfüllen.

100 Parkplätze

470 Veloabstellplätze

 RÜCKBAU BESTAND     WIEDERVERWEDNUNG UND VERWERTUNG AM ORT

1 Bretter Dachschalung     Wiederverwendung als Fassadenverkleidung der Gartenhäuser

2 Dachbalken und Sparren     Wiederverwendung für die Konstruktion von Lauben und Balkonen sowie als Konstruktionsholz für Fassadenelemente

3 2- und 3-teilige Holz-Drehflügelfenster   Wiederverwendung als Verglasung für Gewächshäuser im Genossenschaftsgarten und auf den Dachterrassen

4 Bretterschalung Holzbalkendecken   Wiederverwendung als Fassadenverkleidung der Gartenhäuser

5 Mauerwerk Aussen- und Innenwände   Verwertung von rückgebauten Backsteinen im Aufbau der Geschossdecken

6 Briefkastenanlagen aus Aluminium à 4 Briefkästen  Wiederverwendung als Briefkastenanlage

7 Fensterbänke aus Kunststein    Wiedererwendung als Aussen-Bodenbelag vor Eingängen

8 Dachziegel      Rückführung in den Bauteilhandel
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